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Mo gen⸗Ausgabe. 


en 6. Auguſt 1881. 


Berlin, 5. Auguſt. Bei der heute fortge- 
jepten Ziehung der 4. Klaſſe 164. kgl. preuß. 
Klaſſenlotterie fielen : 

1 Gewinn zu 30,000 Mk. auf Nr. 72894. 

1 Gewinn zu 15,000 Mk. auf Nr. 91231. 

50 Gewinne zu 3000 Mk. auf Nr. 1713 
3348 5992 7629 8828 9003 9014 10013 
12910 15450 16096 17473 23182 
24364 25026 25027 31864 31941 
38603 39996 42440 46101 46496 
47966 50751 56168 57158 59946 
62345 66572 66800 69659 70856 
72260 72344 73187 77317 79177 
81410 81585 82553 84396 84477 89830. 

58 Gewinne zu 1500 Mk. auf Nr. 2006 
2873 4816 4980 5470 6862 7553 8476 
10621 13108 15907 18181 18228 19360 
21316 24339 24438 24940 25727 26056 
26753 29028 31273 32849 33652 35749 
39650 43291 46370 46702 47080 47254 
53797 53960 56683 56712 58009 58978 
61816 64308 66135 67431 71612 74124 
75036 75250 75634 76056 76326 77097 
79398 79688 82851 86125 86639 86909 
90483 94595. 

66 Gewinne zu 600 Mk. auf Nr. 546 
1534 1825 2180 2508 6063 10101 10664 
11434 44596 12199 12497 14410 17330 
20055 20292 22842 24015 28235 28299 
29795 31606 31887 33674 34546 35156 
35207 35342 36928 37294 38381 40839 
41321 42284 44230 44404 45303 45710 
52629 53942 55967 58470 60920 61946 
64153 65630 67141 67224 67954 68987 
71766 71928 79386 79379 80066 80905 
81075 81437 83151 83175 84413 86100 
88607 93394 94757 94806. 


Deutſchland. 


Berlin, 5. Auguſt. Der dritte Beitrag der 
„Prov.⸗Korreſp.“ zur Geſchichte der Fortſchritts⸗ 
partei trägt die Spezial- Ueberſchrift: „Wie die 
Fortſchrittspartet die deutſche Sache gefördert hat“ 
und beginnt wie folgt: 

Als endlich die große Entſcheidung zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen und über ihren Einfluß 
in Deutſchland herankam, ſtand die geſammte Fort ⸗ 
ſchrittepartel in ſchreiendem Widerſpruch mit ihren 
eigenen Grundſätzen zu Oeſterreich und den Mit⸗ 
telſtaaten gegen Preußen. Herr v Bismard hatte 
allerdings das priußiſche Abgeordnetenhaus mit 
ſeiner fortſchrüttlichen Mehrheit bei Zeiten unſchäd⸗ 
lich gemacht, ſobald die Schwierigkeiten mit Defter- 
reich einen drohenden Charakter annahmen. Er 
hatie den Landtag ſchon im Januar 1866 nach 
Haufe geſchickt, weil er keine Unterſtützung von 
ihm erwarten konnte. Die Fortſchrittspartet aber 
hielt ſich in Vereinen, Stadtoerordneten- und an⸗ 
deren Verſammlungen ſchadlos, die fie zum ſchroff⸗ 
ſten Auftreten gegen die preußiſche Regierung be- 
wog, ſelbſt noch als dieſe eine Bundes reform auf 

ſo freiſinnigen Grundlagen, wie fie der National- 
Verein ſelbſt in feinen kühnſten Träumen nicht er⸗ 
wartet hatte, beantragte. Verſammlungen von 
fortſchrittlichen Wahlmännern und Urwählern pro- 
leſtirten gegen den Krieg; fie erklärten, daß „die 
verabſcheuungswürdige Politik der preußiſchen Re 
gierung Deuiſchland unrettbar dem tiefſten Verfall 
preisgeben müſſt“. Saft alle Stadtverordntten⸗ 
Kollegien, mit rühmlicher Ausnahme diaſenigen 
von Breslau, faſt alle Kaufmannſchaften und 
Handelskammern, alle Wahlbezirke Berlins, fort⸗ 
ſchrittliche Verſammlungen u. |. w. ſprachen fig 
gegen den Kileg aus und verlangten einen Re⸗ 
der Abgcordneten⸗ 

gierungswechſel in Preußen; A 
tag in Frankfurt verdammte den 1 5 

Krieg „als einen der Dynaſtie dienenden Ka 
netskrieg“. 
Während Preußens Feinde ſchon drohend an 
den Grenzen fanden, und jeder Augenblick dit 
wichtigſten Entſcheidungen im Rathe des Königs 
oder auf dem Schlachtfelde bringen konnte, Jah 
die Fortſchrittepartet in der Gefahr des Baterlan- 
des nichts Anderes, ale eine günſtige Gelegen 
heit, um die Bismarck ſche Regierung endlich zu 


ſtrebt, ſo iſt gerade das Gegentheil wahr. Schöne 
Worte enthielt wohl ihr Programm, aber ſo oft 
es auf die That ankam, haben ſie ihre eigene 
Fahne verleugnet. Wenu es nach ihnen gegangen 
wäre, ſo hätten wir noch die elenden politiſchen 
Zuſtände wie vor 1866, ſo ſtände Preußen noch 
unter dem Bundestag und die Feinde Preußens 
hätten ihren Willen durchgeſetzt. 

Nach der Aus einanderſetzung mit Oeſterreich 
ſagten ſich alle praktischen Politiker von der un- 
fruchtbaren Fortſchrittspartei los. „Nicht durch 
nechthaberiſch verneinende Haltung,“ erklärten fie, 
„ſondern durch einen wirklichen Antheil und ein 
Verdienſt um die Wendung der deutſchen Geſchicke 
unter den Hohenzollern wird die liberale Partei 
ihre Stellung neu befeſtigen und, indem ſie ſich 
der Krone nothwendig macht, die Rechte des Vol⸗ 
kes ſtärken können. Bismarck hat die deutſche Ein- 
heit unaufhaltſam gemacht, wenn das Volk auf 
ſeine Seite tritt.“ 

Die Fortſchrittspartei aber, wie ſie bisher 
keinen Theil an den Thaten Preußens gehabt 
hatte, hat auch weiterhin das Werden und Wach- 
jen einheitlicher Macht Deutſchlands niemals unter- 
ſtützt, vielmehr jeder Zeit zu hindern geſucht. Mit 
vollem Recht ſagt Fürſt Bismarck von ihr: „Alle 
Unruhe im Reiche und alle Schwierigkeiten, zu 
gedelhlichen, ruhigen Zuſtänden zu kommen, kom⸗ 
men von der Fortſchrittspartei und denen, die 
mit ihr ſympathiſtren in den anderen Fraktionen.“ 


— Der Biſchof von Regensburg hat an- 
läßlich der Vorkommniſſe bei der Ueberführung 
der Leiche Pius IX. einen Hirtenbrief erlaſſen, in 
Er es nach der „Germania“ unter Anderem 
eißt: 

„Immer wieder müſſen ſich die Katholiken 
aller Länder vor Augen halten, daß der gegen- 
wärtige Zuſtand in Rom unerträglich, ein fortge⸗ 
jeptes Unrecht iſt; daß die Freiheit und Würde 
des Staathalters Chriſti auf Erden unbedingt die 
Zurückerſtattung der Stadt Rom und feines recht- 
mäßigen Befip:s fordert; daß die heiligſten Rechte 
im Völler- wie im Privatleben bevroht und in 
Gefahr ſind, wenn das am h. Stuhl begangene 
Unrecht fortgeſetzt, durch neue Ereignifje vergrößert 
wird, wenn ſelbſt gegen ſo arge Verletzungen der 
ihm geſetzlich garantirten Freiheit und Sicherheit 
kein Schutz und keine Abhülfe auf Erden ſich 
findet. Möge Gott, der Herr der Herrſchenden, 
die irdiſchen Gewalthaber erleuchten und die Er⸗ 
eigniſſe der Welt ſo lenken, daß ſeinem Statt⸗ 
halter auf Erden die zur Ausübung feiner höch⸗ 
ſten Gewalt wie zum Heile der Völker abſolut 
nothwendigen Ircihett und Unabhängigkeit mit ſei⸗ 


nem gehelligte Beſitze alsbald wieder zurückerſtat⸗ 
tet werde!“ 


— Ueber die Banketrede Gambetta's liegt 
folgendes weitere Telegramm vor: 

Tours, 5. Auguſt. Bei dem geſtern zu 
Ehren Gambetta's veranſtalttten Banket toaſtete 
der Maire auf Grevy und Gambetta. Letzterer 
erwiderte mit einer Anſprache, in welcher er daran 
erinnerte, daß in den letzten zehn Jahren Flank⸗ 
reich feine Finanzen in gute Verhältniſſe gebracht, 
und ſeine militäriſche Größe unter der Fahne der 
Republik wiederhergeſtellt habe. Die monarchiſche 
Partei ſei beſiegt. Für die Republik jet der Zeit- 
punkt gekommen, die von ihr ſeit langer Zeit ger 
machten Verſprechungen zu erfüllen: die ſozlale 
Emanzipation, die vollſtändige Freiheit in der Po- 
litik und ein unausgeſetztes Fortſchreiten. Gam⸗ 
betta ſprach ſich ſodann in warmen Worten aner- 
kennend über den Präſidenten Grevy aus, lenkte 
die Aufmerkjamkeit der Anweſenden auf die gegen⸗ 
wärtigen Zuſtände und ſprach fein Bedauern dar- 
über aus, daß das Liſtenſkrutinlum nicht ange- 
nommen worden und es ſo nicht möglich gewor⸗ 
den ji, die Demokratie in ausgedehnterer Weiſe 
darüber zu Rathe zu ziehen. Der Redner unter- 
zog ſodann die verſchiedenen, von ihm als noth⸗ 
wendig anerkannten Reſormvorſchläge einer ein- 
gehenden Betrachtung und äußerte ſich miß billigend 
darüber, daß der Senat den Lalen-Unterricht nicht 


Ferner verlange er die weitere Entwickelung des 
Unterrichts und die vollſtändige Aſſoztationsfreiheit. 
Die zunächſt zu ſtellenden Aufgaben faßte der Red⸗ 
ner in folgende Punkte zuſammen: 1. theilweiſe 
Reform der Verfaſſung im Hinblick auf den Senat, 
2. die Herſtellung einer Frankreich richtig reprä⸗ 
ſentirenden Majorität, 3. die Wiederherſtellung und 
die Achtung der Prärogative dir adminiſtrativen 
Gewalt (9. Frankreich werde auch alle übrigen 
offenſtehenden Fragen löſen. Da es demokratiſch 
ſei, werde ſich niemand, wie auch die Entſcheidung 
ausfallen möge, derſelben widerſetzen. Wenn eine 
Spaltung eintreten ſollte, ſo werde dies nur eine 
Rivalität in Bezug auf die Pflichten ſein, nicht 
eine ſolche in Bezug auf die Herrſchaft. — Die 
Rede Gambelta's wurde mit großem Beifall auf⸗ 
genommen. 

Was Gambetta unter der „Wiederherſtellung 
und der Achtung der Prärogative der adminiſtra⸗ 
tiven Gewalt“ verſteht, iſt ſchwer erſichtlich. Nach 
dem Sinne, den man mit dieſen Worten verbin- 
den muß, hätte ſich Gambetta in Widerſpruch mit 
ſich ſelbſt gefebt, war er es doch gerade, der ge- 
genüber der Adminiſtrativgewalt ſtets die Präro⸗ 
gative der geſetzgebenden Gewalt betont wiſſen 
wollte. Freilich haben ſich die Reden Gambetta's 
ſtets durch ihren Mangel an Klarheit ausgezeich- 
net, wie er auch niemals unterlaſſen kann, in 
mehr oder minder verhüllter Form die Revanche⸗ 
idee durchblicken zu laſſen. 


— Konig Kalakaua, der Beherrſcher der 
Sandwich⸗Inſeln, hat nach einem ſechstägigen Auf- 
enthalte in der Reſidenz am Donnerſtag Nachmit⸗ 
tag 5 Uhr 17 Minuten mit dem Kourierzuge der 
Anhalter Bahn Berlin wieder verlaſſen, um ſich 
ohne Aufenthalt unterwegs nach Wien zu begeben. 
Zur Verabſchiedung hatten ſich, da der König nicht 
offiziell reift, deshalb auch die Spitzen der Milt- 
tär- und Civilbehörden nicht auf dem Bahnhof 
eingefunden, ſondern dem fremden Herrſcher und 
feinen Begleitern gab nur der Hauptmann v. Ro- 
ſenberg vom Kaiſer Franz Garde-Grenadier-Regi⸗ 
ment, welcher als Dolmetſcher kommandirt war, 
das Geleit bis zur Abreiſe. Der König, in hell⸗ 
grauem Ueberzieher und hellem hohen Hut, fuhr, 
wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet, mit ſeinen 
Begleitern um 5 Uhr vor den Kaljerzimmern des 
Anhalter Bahnhofes vor, nahm in denſelben eine 
Taſſe Kaffee ein und verabſchiedete ſich dort vom 
Hauptmann von Roſenberg, demſelben für ſelne 
Dienfte in ſehr verbindlichen Worten dankend. 
Wenige Minuten vor der Abfahrtezeit ging der 
Bahnhofs-⸗Inſpektor Semmler zum Könige hinein 
und machte ihm Mittheilung, daß alles zu ſeiner 
Abreiſe bereit jet, worauf derſelbe den Perron be- 
trat, dort nochmals dem Hauptmann v. Roſenberg 
wiederholt die Hand gebend, und dann mit dem 
Miniſter Armſtrong und Colonel Judd den ihm 
von der öſterreſchſſchen Nordweſtbahn zur Verſü⸗ 
gung geſtellten Schlafwagen beſtleg, in dem er an 
einem offenen Fenſter Platz nehm. Als der Pfiff 
der Lokomotive ertönte und der Zug ſich in Be- 
wegung ſetzte, brach das den Perron füllende Publi- 
kum in Hochrufe aus, dabei die Hüte und Tücher 
ſchwenkend, wofür König Kalakaua durch anhalten⸗ 
des Kopfnicken dankte. 


— Seit der Telegraph die Ankunft des Za⸗ 
ren in dem Städtchen der vierzehn Kirchen, Jur⸗ 
jewetz, gemeldet hat, iſt er verſtummt. Nach einer 
Aeußerung, die Altxander III. in Niſchni-Nowgo⸗ 
rod that, iſt es möglich, daß er ſeine Reife nach 
Kaſan ausdehnt, da er des Segens der Heiligen 
Muttergottes von Kaſan zu den wichtigen Dingen 
dringend bedürfe, die er noch in Moskau zu voll- 
ziehen habe. Am Mittwoch war dae Namenzfeit 
der Kaiſerin, das jedenfalls auch durch irgend einen 
beſonderen kirchlichen Akt ausgezeichnet wurde. Die 
Petersburger ſpotten über die ſchmierlgen Kaftane 
und die ſchmutzigen und ſchwieligen Hände der 
Schaaren, die den Zaren auf ſeinen Reiſen um⸗ 
brängen, und ſehen in der ganzen Zarenreiſe eine 
Art von Karneval; die Angſt vor den Dingen, 
die da komwen können, verbirgt ſich aber ſchlecht 
hinter dem Petersburger Spott. Die „Weſer⸗ 


Zeitung“ erhält Mittheilungen über den er 
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einem des Zaren mit den Altruſſen in Moskau. 
f ge fig daher die Fortſchrittsleute rühmen, geltende Wahlſyſtem forte bie Befugniffe des Se- heißt es: 
daß ſchon auf ihrer Fahne Preußens und Deutſch⸗ nats ſeien abzuändern. Die erſten von der Na⸗ Der Hof hat es, wohl den Altruſſen zu Liebe, 


lands Größe geſtanden habe, ehe Herr 
die Leitung der 


für nöthig gehalten, das Koſtüm aus der Zeit von 
Peter dem Großen anzulegen, und ſo ſehen die 
Getreuen des Zaren, denen man den Petersburger 


i v. Bis 


Diejer nur ausgeführt habe, was ſie längſt ange- | einem Kongreſſe vorzunehmen ſei, unterwerfen. 


modernen Anſtrich ſchon von Weitem anfleht, wie 
verkleidet aus, nur mit Mühe ein Lächeln verber⸗ 
gend, wenn ſie in der antiken Vermummung den 
Zaren zu dieſem oder jenem Nationalheiligthum 
begleiten, dem er ſeine beſondere Verehrung widmet. 
Innerhalb drs Kreml, an dem großen ſogenannten 
Kathedralenplatze, wo die Reſte des damals von 
Napoleon I. bewohnten alten Zarenſchloſſes der 
Moskowiterfürſten liegen, befinden ſich auch viele 
Kirchen, in deren jeder irgend tin auf die alte Ge⸗ 
ſchichte Rußlands bezüglicher Gegenſtand aufbewahrt 
wird. Jeden Morgen findet nun eine Prozeſſion 
unter Führung des Metropoliten und des Klerus 
ſtatt, wobei eine Kirche beſucht und die Reliquie 
geküßt wird, wodurch das zum Kathedralenplatze zu⸗ 
gelaſſene Volk in einen raſenden Enthuſtasmus ver⸗ 
ſetzt wird. Uebrigens ſoll Alexander ſelbſt ſich doch 
etwas fremd und unbehaglich fühlen in dieſer Um⸗ 
gebung, die ihm durch den Zudrang der Deputa⸗ 
tionen der Städte geworden iſt; es iſt eben auch 
gar nichts vorhanden, das an die gewohnten Kul⸗ 
turformen erinnerte, und vielleicht thun die Herren 
hinter den Kouliſſen am Ende doch ein Zuviel, 
indem ſie täglich einige Dutzend Sendboten, ſorg⸗ 
fältig ausgeſucht, dem Herrſcher vorführen, und im 
Namen des Volkes von da und von da ihn bitten, 
Brod und Salz aus ihren trotz der Wäſche ins Graue 
ſchimmernden Fingern anzunehmen mit der Ver⸗ 
ſicherung, Rußland ſei unendlich glücklich, daß ſein 
Väterchen wieder aus der „Fremde“ zu ihm zurück⸗ 
gekehrt ſei und ſich hier gewiß ſicher fühlen werde 
unter einem ihn liebenden und unverdorbenen 
Volke. 15 


Unverdorben find fle gewiß, die Leute aus 
dem alten Kitaigorod, dem uralten erſten Stadt⸗ 
theile Moskaus, denn als ſie quasi in corpore 
die Erlaubniß erhielten, den Zaren auf dem gro⸗ 
ßen Kremlplatze am Fenſter ſtehend zu ſehen und 
als fie dann kamen und nicht die von keinem Za⸗ 
ren ſonſt vergeſſenen Kopekenregen gleich erhielten, 
da begannen fie ein wüſtes Geſchrei troß der An⸗ 
weſenheit ſeiner Majeſtät, und es koſtete Mühe, 
die Menge wieder fortzuſchaffen, weshalb es Hert 
v Ignatlew für nöthig hielt, die Preſſe nochmals 
zu verwarnen, daß fle nichts über die Einzelheiten 
der Moskauer Vorgänge erzähle. Durch den Be⸗ 
ſuch des Zaren in dem Stadtthelle Kitaigorod, 
wo die mihr als ſechstauſend Kaufbuden des Mos⸗ 
kauer Bazars aufgeſchlagen ſind und wo die ſehr 
bedeutende lokale Induſtrie, namentlich die Fabrikan⸗ 
ten in Tuch, Seide, Wolle, Leder, Porzellan, Bljou⸗ 
teriewaaren, ſowie die Eifen-, Kupfer- und chemiſchen 
Fabriken zu Iwanowo (letztere dem Grafen Sche⸗ 
remetjeff gehörig) eine Art Ausſtellung geliefett hat⸗ 
ten, entſtand unter dem Maſſenandrang elne ſolche Ber⸗ 
wirkung, daß nachher, nachdem die Tſcherkeſſen den 
Stadttheil wieder mit den ausgiebigſten Kantſchuhieben 
geordnet hatten, ein volles Drittel der ausgeſtellten 
Gegenſtände zu Ehren des Zaren verſchwunden war 
und Letzterem gewiß eigene Gedanken über die Talente 
der Nation aufſtiegen. — An Verheißungen läßt 
er es durchaus nicht fehlen, jeder Deputation ſagt 
er, daß er ſich glücklich fühle, jo mit den Seini⸗ 
gen in engen Verkehr treten zu können, daß er in 
dem von ihm unternommenen Werke der Vollen⸗ 
dung der Beſrelung des Bauernſtandes auf Unter⸗ 
ſtützung hoffe. Eine Bauerngeſandtſchaft aus dem 
Gouvernement Tambow klagte ihre Noth ob des 
maſſenhaften Hinſterbens der Heerden und bat den 
Zaren, ihnen zu helfen, daß ſie ihren Boden, auf 
dem ſie noch den Grundherren verpflichtet wären, 
verlaſſen und nach dem Süden auswandern dürf⸗ 
tin. Alexander wollte ſchon die Bitte gewähren, 
die Noth rührte ihn, da fragte er, wie hoch ſich 
ihre Befreiungsſumme wohl beliefe, wenn ſie ihre 
bewegliche Habe und die Heerden mitnehmen foll- 
ten? — „10 Millionen Rubel ungefähr, Väter⸗ 
chen“ — und Väterchen erſchrak, will ſich's über⸗ 
legen — 10 Millionen in dem einzigen Gouver⸗ 
ment, das zugleich noch eine ungeheure Bienen⸗ 
zucht treibt und dadurch ſchon reich wäre, wenn 
den Bauern ſelbſt nur eine einzige Biene gehörte! 
Der Zar macht eben gar viele Erfahrungen in 
Moskau und inſofern wäre die Reife ſchon wohl ⸗ 
thätig, wenn ſie nicht von den Panflawiſten zu 
ganz anderen Zwecken ausgenutzt würde. Mit der 
alterthümlichen Verkleidung iſt das Werk noch nicht 
gethan. Der Zar iſt ehrlich in feiner Spmpathle 
für die alten Zeiten, und dies bringt ihm die 
Neigung der Altruſſen von ſelbſt; letztere aber 
glauben den Panſlawiſten dankbar fein zu müſſen, 
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und ſo gewinnen dieſe die abſolute Herrſchaft, die 
in einem anderen Staate, ſelbſt in der Türkei, als 
eine Bedrohung des Thrones erſcheinen müßte; es 
würde für Alexander jetzt wirklich gefahrvoll ſein, 
umzukehren; er denkt aber nicht daran und glaubt, 
daß die Zurufe des Volkes immer ſo fortdauern 
werden, was aber leider kaum der Fall ſein wird, 
wenn die Maſſen endlich gewahr werden, daß ihnen 
keine Rettung vor der Noth, vor theilweiſer Miß⸗ 
ernte, vor Epidemien und Viehſeuchen kommt. So 
lange die Hoffnung noch vorhält, hat die regie⸗ 
rende Partei allen Spielraum und kann die Volks⸗ 
ſtimmung wenden, gegen wen fie will; ſehr, ſehr 
wahrſcheinlich wird ſie es gegen die Fremden thun, 
bis eine auswärtige Ablenkung zu Stande gekom⸗ 


men iſt. 
Ausland. 

Wien, 3. Auguſt. Die Kaiſerreiſe nach 
Tirol warf ihren Lichtſchimmer auf das „Landl“ 
voraus; die „Wiener Zeitung” publizirte geſtern 
die Ernennung des Dr. Rapp, Ritter von Heiden⸗ 
burg zum Landeshauptmann von Tirol und die 
Erhebung des dortigen Staathalters Ritters von 
Widmann zum Freiherrn. Dr. Rapp iſt eine der 
charakteriſtiſchſten Perſönlichkeiten des Tiroler Ultra. 
montanismus. Er verweigerte im Landtage von 
1870 das Treugelöbniß, weil es damals mit dem 
katholiſchen Gewiſſen unvereinbar war, Anhänglich⸗ 
keit dem Kaiſer, den Geſeßzen Gehorſam und Er- 
füllung der Pflichten zu verſprechen; im Jahre 
1876 leitete er als Landeshauptmann, alſo in 
offizteller Stellung, die Deſertion der Klerikalen 
anläßlich der projektirten Einführung des Reichs ⸗ 
volksſchutzgeſetzes in Tirol, was von höchſter Stelle 
damals als „pflichtwidriges Verhalten“ bezeichnet 
wurde und zur Abberufung Rapps Anlaß gab. 
Sein Verhalten gegen die Liberalen als Vorſitzen⸗ 
der des Landtages war geradezu feindlich und par- 
teilſch. Im Tiroler klerikalen Lager wird natür- 
lich die Wiederberufung dieſes Mannes den hell ⸗ 
ſten Jubel erregen, die Liberalen werden biejelb: 
dagegen als ein Anzeichen betrachten, daß es für 
fie von nun an einem verzweifelten Kampf um 
ihre Stellung gelten wird. 

Für Ende September iſt nun auch eine Kal⸗ 
ſerreiſe nach Prag in Ausſicht geſtellt, es iſt dies 
die Zeit, in der die Landtage zuſammentreten wer⸗ 
den. Rleger ſoll bei ſeiner neulichen Anweſenheit 
in Wien von neuem die Vorlage eines Reform⸗ 
entwurfs für die boͤhmiſche Landtagswahlordnung, 
eventuell die Auflöſung des Landtags urgirt haben, 
von Taaffe aber auf die Annahme des Antrages 
Zeithammer bezüglich der Reform der böhmtſchen 
Oroßgrundbeſitzwahlordnung im Reichsrath verwie⸗ 
ſen worden fein, der im Abgeordnetenhauſe kein 
Hinderniß im Wege ſtehe; nachher könne man die 
Deutſchen im böhmiſchen Landtage vor die Wahl- 
reform oder die Auflöſung ſtellen; zu letzterer 
könne ja überdies möglicherweiſe die Debatte aus 
Anlaß der Prager Vorfälle Gelegenheit geben. 
Bon der Unverfrorenheit der CTzechen giebt die 
Behauptung des Prager Bürgermeiſters Stram⸗ 
lk dem Kaiſer gegenüber Zeugniß; der Prager 
Stadtrath habe ſeiner Zeit alles gethan, um die 
Exzeſſe hintanzuhalten, während er bekanntlich 
gar nichts gethan, vielmehr ſelbſt gehetzt hat. 
Herr Stramlik erlaubte fi dieſe Aeußerung geſtern 
in der Audienz bei dem Monarchen, zu welcher 
die Dekorirung verſchiedener Mitglieder der Pra- 
ger Stadtvertretung Anlaß gegeben hatte und in 
welcher der Kaiſer auch auf die Prager Vorfälle 
in ſprechen kam, über welche er ſein tiefes Be 
dauern ausſprach. 


Provinzielles. 

Stettin, 6. Auguſt. Die Polizei - Berord- 
nung, betreffend die Anwendung von Bierpumpen 
(Bier - Preſſionen) im öffentlichen Verkehre, welche 
mit dem 1. Oktober für den Umfang des Regle⸗ 
rungsbezirs Stettin in Kraft tritt, hat folgenden 
Wortlaut: 

$ 1. Bei dem gewerbsmäßigen Ausſchank 
von Bier dürfen vom 1. Oktober 1881 ab nur 
folge Bierpumpen (Bler-Preſſionen) gebraucht wer⸗ 
den, welche nachſtehenden Beſtimmungen entſprechen: 

1) Die zur Preſſton verwendete Luft muß 
aus dem Freien entnommen werden. Unbedeckte 
Abtritte, Piſſolrs, Düngergruben und andere Orte, 
an denen organiſche Stoffe der Zerſetzung, Fäul⸗ 
niß oder Verweſung ausgeſetzt find, müſſen vom 
Eingang der Luftröhre in der Luftlinie mindeſtens 
5 Meter entfernt ſein. 

2) In der Röhre, welche die Luft aus dem 
Frtien dem Luftkeſſel zuführt, muß ein mit einem 
Siebboden verſehener, mit Salyellſäure-Watte an- 
efüllter Raum zur Filtratlon der Luft, ehe ſie in 
den Luftkeſſel übertritt, angebracht ſein. Ditſe 
Watte muß mindeſtens alle 14 Tage und falls ſie 
ſchon früher eine ſchmutzige Farbe angenommen 

at, ſobald dies geſchehen, erneuert werden. 

3) Zwiſchen der Luftpumpe, wenn ſolche ge- 

it werden muß, und dem Luftkeſſel iſt ein Ap⸗ 

parat einzuſchalten, welcher ſämmtliches von der 
Pumpe fortgeführtes Schmieröl auffängt und es 
ermöglicht, das am Boden angeſammelte Schmieröl 
von Zeit zu Zeit durch einen Hahn abzulaſſen. 

4) Die Leitungsröhren für das Bler dürfen 
unter allen Umſtänden nur aus Glas oder höch⸗ 
ſteus 1 Prozent Blei enthaltendem, reinem Zinn 
ohne Legirung beſtehen. Die Leitungsröhren für 
die Luft können im Freien aus Blei, im Keller 
wegen der bequemeren Handhabung von reinem, 
nicht mit Metallſalzen bearbeitetem Kautſchuk ſein. 
Behufs einer raſch auszuführenden Kontrole muß 
in die Rohrleitung für das Bier eine mindeſtens 
0,3 m lange Glasröhre eingeſchaltet werden. 

5) Der Durchmeſſer der Zinnröhre hat min- 
deſtens 10 bis 13 mm zu betragen. 


6) Im Spundaufſatze muß ein Ventil ange⸗ 
bracht ſein, welches den Rückfluß des Bieres in 
den Windkeſſel verhütet. 

7) Behufs Luftregulirung muß in der Nähe 
der Bierkrähne ein Indikator angebracht ſein, um 
den Luſtdruck nach Bedürfniß herzuſtellen, und den ⸗ 
ſelben auf höchſtens 1 Atmoſphärendruck zu be⸗ 
ſchränken. 

8) Der Luftkeſſel muß unter allen Umftän- 
den ſo konſtruirt ſein, daß er mittelſt einer an der 
tiefſten Stelle angebrachten verſchließbaren Oeffnung 
einer Reinigung unterworfen werden kann. Dieſe 
Reinigung muß mindeſtens wöchentlich ein Mal 
und falls die zu 4 Abſatz 3 erwähnte Glasröhre 
ſchon früher die Verunreinigung des Apparates 
anzeigt, ſobald dies geſchehen, erfolgen. 

9) Sämmtliche Leitungen müſſen reinlich ge⸗ 
halten und fo eingerichtet fein, daß fle einer pe⸗ 
riodiſchen gründlichen Reinigung mit Waſſer bezw. 
Waſſerdampf oder einer ſchwachen Sodalauge un⸗ 
terworfen werden können. 

$ 2. Uebertretungen dieſer Vorſchriften wer⸗ 
den mit Geldſtrafe bis zu 60 Mark geahndet. 

— Die Beſtimmung des 8 559 der Civil⸗ 
Prozeß ordnung, wonach im Urkundenprozeß der 
Kläger, ohne daß es der Einwilligung des Be⸗ 
klagten bedarf, bis zum Schluſſe der mündlichen 
Verhandlung von dem Urkundenprozeß in der 
Weiſe abſtehen kann, daß der Rechtsſtreit im or⸗ 
dentlichen Verfahren anhängig bleibt, findet, nach 
einem Uitheil des Reichsgerichts, V. Civilſenats, 
vom 11. Juni d. J, nur auf das Verfahren in 
erſter Inſtanz Anwendung. In der Berufungs- 
inſtanz iſt ein vom Kläger geſtellter Antrag auf 
Umleitung des Proztſſes in das ordentliche Ver⸗ 
fahren nicht mehr zuläſſig. 

— Die Fiſcher Karl Blankenburg, Wilhelm 
Blankenburg, Albert Dittmer und Michael Bra- 
denahl, ſämmtlich aus Frauendorf, haben am 28. 
April d. J. auf dem Dammſchen See drei Per- 
ſonen, welche mit ihrem Boote gekentert waren, 
vom Tode des Ertrinkens gerettet. Dieſe men- 
ſchenfreundliche That bringt die königliche Regie- 
rung mit dem Hinzufügen zur öffentlichen Kennt- 
niß, daß den Rettern eine Geldprämle bewilligt 
worden iſt 

— (Perſonal-Chronik) Der bisherige Re- 
ferendarius bei dem hieſigen königlichen Oberlan⸗ 
des gericht Eugen Heinrtch von Brockhauſen iſt zum 
Regierungs⸗-Referendarius bei der Königlichen Re⸗ 
gierung zu Stettin ernannt worden. — Im Kreiſe 
Ueckermünde iſt für den Standes amtsbezirk Ferdi⸗ 
nandshof der Oberamtmann Thimey zu Ferdinands⸗ 
hof zum Standesbeamten ernannt. — Im Kreiſe 
Regenwalde iſt für den Standesamtsbezirk Neu⸗ 
kirchen der Rittergutsbeſitzer Mützell zu Neukirchen 
zum Standesbeamten ernannt. — Im Kreiſe Dem- 
min iſt für den Standes amtsbefirk Siedenbollentin 
der Sekretär Voigt zu Siedenbollentin zum Stell- 
vertreter des Standesbeamten ernannt. — Im 
Kreiſe Cammin iſt für den Standes amtsbezirk 
Baumgarten der Lehrer Heinrich zu Boeck zum 2. 
Stellserlreter des Standesbeamten ernannt. — Der 
Paſtor Dumrath in Zudar, Synode Garz a. R., 
iſt zum Paſtor in Lanken, derſelben Synode, er- 
nannt und in dies Amt eingeführt worden. — 
Die Pfarrſtelle zu Langenburg, Synode Ste tin 
Land, Privatpatronatse mit 1 Kirche und 2 Ka- 
pellen, kommt durch die Verſeßung ihres bishe- 
rigen Inhabers zum 1. Oktober d. J. zur Er- 
ledigung. Das Einkommen der Stelle beträgt 
er. Wohnungsnutzung ca. 2100 Mark. — 
Der Adjunkt und ordentliche Lehrer Dr. Richard 
Brendel, bisher am Pädagogium zu Putbus, iſt 
als ordentlicher Lehrer an das Gymnaſtum zu 
Stargard i. Pomm. berufen. — An der Provin- 
zial-Taubſtummenſchule zu Stettin iſt der bisherige 
Hülfslehrer Johannes Carmeſin als ordentlicher 
Lehrer angeſtellt — Der Bauführer Hans Schwarz 
zu Treptow a. R iſt als ſolcher vereidigt worden. 
— BVerſetzt iſt: der Poſtaſſiſtent Bergin von 
Borckenfrlede nach Stettin. — Angeſtellt iſt: der 
Poſtaſſiſtent Hohenhaus in Altdamm. — Auf ſei⸗ 
nen Antrag tritt in den Ruheſtand: der Büreau⸗ 
Aſſiſtent Koch in Stettin. 

— Nur noch wenige Wochen, und die ſchönſte 
Zeit im ganzen Jahre hat für den Jäger wieder 
begonnen: die Hühner- und Haſenjagd wird eröff- 
net und die Suche mit dem treuen Vorſtehhunde 
beginnt. Doppelt ſchön verſpricht die Jagdſaiſon 
grade in diefem Jahre zu werden, denn die Aus- 
ſichten ſind, wie uns von vielen Seiten gemeldet 
wird, faſt überall ſehr günſtig. Der erſte und 
zweite Satz der Hafen, der unter keinerlei Betin⸗ 
trächtlgung der Witterung ganz normal und reich- 
lich von Statten gegangen iſt, wird fo ziemlich 
vollſtändig zu Felde fein; ebenſo hat die Brutzeit 
der Hühner meiſt ohne Einbuße einen äußerſt gün- 
ſtigen Verlauf genommen Nicht blos für die Jä⸗ 
ger, ſondern auch für unſere Hausfrauen wird, nach 
vielen Jahren theuren Wildes, die hoffnungsrtiche 
Ausſicht gewiß recht erwünſcht ſein. 

— Nach der Erſatzordnung vom 28. Sep⸗ 
tember 1875 können Milttärpflichtige, welche zur 
Unterflügung ihrer Angehörigen auf Grund einer 
Reklamation vom aktiven Militärdienſt befreit und 
der Erſatzreſerve I. Klaſſe überwieſen werden, nach- 
träglich ausgehoben und eingeſtellt werden, wenn 
fie ſich des Zweckes der Berückſichtigung entziehen, 
d. h. wenn fle ihren Angehörigen nachhaltige Un⸗ 
terſtützung nicht leiſten. Zur Warnung der be- 
treffenden Perſonen theilt die „Cochemer Ztg.“ 
mit, daß ſeit kürzerer Zeit auf Veranlaſſung der 
betreffenden Behörde aus dem Cochemer Kreiſe 5 
Leute, welche ſich dieſes Vergehens ſchuldig gemacht, 
nachträglich eingeſtellt worden ſind. Eine beſon⸗ 
dere Strafe für die Betreffenden liegt noch darin, 
daß fie nicht an dem allgemeinen Entlaſſungster⸗ 


von 3 Jahren genügen müſſen. 

— Der Miniſter des Innern hat ſämmtlichen 
Regierungen u. ſ. w. mitgetheilt, daß ein Berliner 
Fabrikant „welcher unzüchtige Gegen- 
fände durch einen an verſchledene Perſonen ge- 
ſandten Preiskourant zum Kauf angeboten hatte“, 
durch ein rechtskräftiges Erkenntniß „wegen Ver⸗ 
breitung unzüchtiger Schriften verurtheilt, ferner 
die Unbrauchbarmachung der Preiskourante in allen 
vorſindlichen Exemplaren, jowie der zur Herſtellung 
beſtimmten Platten und Formen ausgeſprochen wor⸗ 
den if. Der Miniſter benachrichtigt die Regle⸗ 
rungen hiervon „zur etwaigen Beachtung in den⸗ 
jenigen Fällen, in welchen auch im dortigen Be⸗ 
zirke die Verbreitung derartiger geſchäftlicher An⸗ 
zeigen unzüchtigen Inhaltes ſtaltfinden ſollte“. 

Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyfium: „Die 
Schwäbin.“ Luſtſp. 1 Akt. Hierauf: „Couſin 
Emil.“ Luſtſp. 1 Akt. Dann: „Der Präſtdent.“ 
Luſtſp. 1 Akt. Zum Schluß: „Ein Sänger mit 
drei Tönen.“ Kom. Szene. Bellevue: „Die 
Schauspieler des Kaiſers.“ Schauſp. 3 Akten. 
Hierauf: „Der Kurmärker und die Pikarde.“ 
Genrebild 1 Akt. 


Vermiſchtes. 

— (Wilddieberel.) Wieder hat in dieſer 
Gegend die faſt gewerbsmäßige Wilddieberet ein 
Menſchenopfer gefordert und das Leben eines Forſt⸗ 
ſchutzbeamten ſehr gefährdet. In der Geitlauker 
Forſt ſpielte ſich das Drama nach den bisherigen 
Ermittelungen folgendermaßen ab: Eines Abends 
in der vergangenen Woche kam der Forſtſchutzge⸗ 
hülfe Schw. aus Gertlauken ſpät in ſelner Be⸗ 
hauſung an. Im Begriffe, die Nachtruhe zu 
ſuchen, hört er in der Forſt einen Schuß fallen 
Die Vermuthung, daß derſelbe von Wilderern her⸗ 
rühren könne, veranlaßte ihn, nach dem muthmaß⸗ 
lichen Schieß ſtande zu eilen, wo er denn auch zwei 
berüchtigte und bereits beſtraſte Wilderer, die bei⸗ 
den Gebrüder Sch. aus Leißen, Kirchſplel Lauliſch⸗ 
ken, vorfindet, von denen der eine eln eben erleg⸗ 
tes Reh fortzutragen ſich anſchickt, während der 
andere in einiger Entfernung „mit geladenem Ge- 
wehr den Rückzug deckt. Herr Schw. ruft Belden 
zu, ihm als Arreftanten zu folgen, was anſchel⸗ 
nend auch ſogleich geſchieht. Doch kaum find 
einige Schritte gethan, da vernimmt der Beamte 
den Ruf: „Nun gleb ihm eins!" In demſelben 
Augenblick kracht auch ein Schuß und Herr Schw. 
ſinkt getroffen zu Boden. Die Verwundung muß 
dem Wilderer aber nicht genügend erjchienen ſein, 
denn nach einem abermaligen Ruf: „Gleb ihm 
noch eins!“ verwundet ein zweiter wohlgezlel ter 
Schuß den Angegriffenen nochmals. Nun ift der 
Getroffene zwar an einem Arm, tiner Schulter 
und einer Seite gefährlich verwundet, kann aber 
doch noch dem Thäter zwei Salven zuſenden, die 
ihn auf der Stelle tobt niederſtrecen. Während 
nun der andere Wilderer ſich mit feiner Beute da⸗ 
von macht, ſucht der Beamte mit großer Anftren- 
gung das nächſte Haus in Gertlauken zu erreichen, 
wo ihm die erſte Hülfe zu Theil wird. Der Ver⸗ 
wundete, ein junger Mann mit Familie, befindet 
ſich augenblicklich in ärztlicher Behandlung und iſt 
zwar Hoffnung, ſein Leben zu erhalten, doch leider 
nicht, ihn brauchbar zum Dienſt wieder herſtellen 
zu können. 

— Das von den Wienern mit einiger Span- 
nung erwartete Damenwettſchwimmen hat vorgeſtern 
ſtattgefunden und verlief ohne die mindeſte Stö- 
rung. Daß nicht blos ein Separatdampfer, ſon⸗ 
dern ihrer drei erforderlich waren, um bie Hun- 
derte von Zuſchauern, die vielen Verwandten, 
Freunde und Freundinnen der ſchwimmluſtigen Da- 
men, die Muſik, die improviſtrten Reſtauratlonen 
u ſ. w. nach Nuß dorf zu befördern, iſt der ſicherſte 
Beweis, welches Intereſſe dieſe Unternehmung, bei 
der einer Anzahl Damen — und ſagen wir es 
gleich heraus: ausnahmlos hübſchen Damen — 
die aktiven Rollen zugedacht waren, beim Publikum 
erregte. Um halb 5 Uhr ſetzten fi die drei 
Dampfer unter den Klängen der Muſik in Bewe- 
gung. Tauſende von Zuſchauern in mehrfacher 
Reihe ſäumten die beiden Ufer ein und hielten die 
Karlebrücke dicht beſetzt. Die Heldinnen des Ta- 
ges — von fünfzehn Angemeldeten waren vier 
zurückgetreten, wogegen Eine im letzten Augenblick 
hinzukam — hatten ſich mittlerweile längſt in eine 
Kajüte erſter Klaſſe zurückgezogen. Was dort vor- 
ging, ſah kein profanes Männerauge, es ſteht nur 
feſt, daß die Damen rechtzeitig, ja noch zu früh 
in reizende und, wir müſſen es betonen, dennoch 
böchſt dezente Schwimm- Koſtumes gekleidet und 
vorläufig in lange weiße Mäntel gehüllt, die 
Häupter mit niedlichen Hütchen in bunten Farben 
bedeckt, wieder zum Vorſchein kamen Indeß muß⸗ 
ten ſelbſtverſtändlich die Mäntel doch fallen; nun 
boten ſich den Hunderten hinblickenden männlichen 
Augenpaaten hie und da — nicht allzu ſpärliche 
Formen, dle des Beſchauens allerdings nicht un⸗ 
werth waren. Der die Damen beherbergende 
Dampfer ſtellte ſich quer gegen die Donau, und 
mit äußerſter Präziſton ſtürzten ſich die wettkampf⸗ 
luſtigen zwölf Frauen und Jungfrauen in den 
Strom. Im Nu hatte ſich ein Bild von unglaub- 
licher Lebendigkeit entwickelt. Für jede der Damen 
war eine wohlbemannte „Zille“ in Bertitſchaſt, 
und alle dieſe ſtießen zu gleicher Zeit vom Ufer 
ab, um ihre Schutzbefohlenen in nächſter Nähe zu 
eskortiren. Von allen Richtungen ſchoſſen Pfeilen 
gleich Vierrlemer, Palroars, Gigs, Scullers und 
andere der flotten Fahrzeuge, wie ſie der „Donau⸗ 
hort“, die „Lia“ und der „Pirat“ und wie ſie 
Alle heißen mögen, führen, hervor. AN’ die Kühne 


fliegend, die drei Dampfer, auf der einen Seite 
von der Laſt der drängenden Zuſchauer tief ins 
Waſſer getaucht, begleiteten die Schwimmerinnen 


auf ihrer Tour. Bachmayr, der öſterreichiſche 
Champion- Schwimmer, fuhr, mit einer blauen 
Fahne die einzuſchlagende Richtung ſignaliſtrend, 
in einem Boote voran. Schon die ganze Strecke 
zwiſchen der Nordweſtbahn⸗ und der Reichs brücke 
war auf beiden Ufern abermals von Tauſenden 
und Tauſenden beſetzt und dröhnendes „Hurrah!“ 
empfing die Schwimmenden, und als die erſte der⸗ 
ſelben das Ziel, eine nächſt dem Freibade aus ge⸗ 
ſteckte Fahne, paſſirt hatte, da war ein recht merk⸗ 
würdiges Reſultat gewonnen: Fräulein Louiſe 
Seifer hatte die 5300 Meter in 23 Minuten und 
56 Sekunden durchſchwommen, Fräulein Bertha 
Deshalmes hatte ungefähr 24 Minuten und 4 
Sekunden und Fräulein Leopoldine Jugel 24 Mi- 
nuten und 12 Sekunden gebraucht, mit Einem 
Worte: die drei jungen Mädchen hatten um gute 
zwei Minuten weniger gebraucht, als neulich die 
Amateurs und um eine Minute weniger als die 
Profeſſionals. Dazu kommt noch, daß das Waſſer 
um fünf niedriger ſtand als damals. Noch jet er- 
wähnt, daß keine der Damen auch nur irgend 
nennenswerthe Ermüdung zeigte, und daß ſie, beim 
Freibade an das Land geſtlegen, in kaum einem 
halben Stündchen wieder vollkommen en toilette 
inmitten der ſte fleudig akklamirenden Zuſeher auf 
dem erſten Dampfer erſchlenen. Das „Ereigniß“ 
endete mit einem gemüthllichen Feſibankett in einem 
der faſhionablen Prater-Etabliſſements. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Ems, 5. Auguſt. Fürſt Milan von Ser- 
bien hat ſeine Kur beendet und iſt heute früh von 
hier wieder abgereiſt. 

München, 4. Auguſt. Die feierliche Eröff⸗ 
nung der nach Bayreuth einberufenen Generalfy- 
node iſt auf den 7. k. M. anberaumt. 

Freiburg i. Br, 5. Auguſt. Die Leiche 
des Erzbisthumsverweſers Kübel wurde geſtern 
Abend in großem Zuge bei Fackelſchein von St. 
Peter in die Stadt eingeholt. Die Beiſetzung in 
der Münſterkirche erfolgt am Montag um 9 Uhr 
Vormittags. 

Wien, 5. Auguſt. Alle Berichte aus Gaſteln 
ſtimmen darin überein, daß der Verkehr der bei⸗ 
den Kaiſer diesmal einen beſonders familiären 
Charakter trage. Beſonders hervorgehoben wird, 
daß Kaiſer Wilhelm auf Wunſch des öſterreichi⸗ 
ſchen Kaiſers einen Gegenbeſuch unterließ. Kaiſtr 
Franz Joſef ſprach ditſen Wunſch aus, um feinem 
Freunde das läſtige Treppenſteigen zu erſparen. 
Es iſt jetzt ausgemacht, daß der Kalſer von Drfter- 
reich morgen in München mit dem König von 
Sachſen zuſammentrifft. 

Wien, 5. Auguſt. König Kalakaua iſt heute 
früh 9 Uhr hier eingetroffen und im „Hotel Im⸗ 
perial" abgeſtiegen. 

Bad Gaſtein, 5. Auguſt. Der Kaiſer von 
Oeſterreich iſt heute Vormittag, nachdem er ſich auf 
das Herzlichſte von dem Kaiſer Wilhelm verabſchle⸗ 
det hatte, unter lebhaften Hochrufen der Bevölke- 
rung und der Kurgäſte wieder abgereiſt. Geſtern 
Abend nahm der Kalſer die bengaliſche Beltuch⸗ 
tung des Waſſerfalls und die Illumination Gaſteins 
in Augenſchein. Die Abreſſe Sr. Majeſtät des 
deutſchen Katſers erfolgt morgen Vormittag über 
Frankſurt a. M. nach Koblenz 

Gaſtein, 5. Auguſt. Während der geſtrigen 
Beleuchtung machten die beiden Monarchen einen 
kleinen Rundgang durch den Kurort, beſichtigten 
das Feuerwerk und kehrten unter enthuſlaſliſchen 
Zurufen des Kur⸗Publikums um 9 Uhr in ihre 
Hotels zurück. Kalſer Franz Joſef beſichtigte heute 
vor 8 Uhr die renovirte, nach Plänen des Dom— 
baumeiſters Schmidt erbaute Kirche Am Portale 
wurde Seine Majeftät vom Pfarrer im Ornate 
empfangen. Der Katfer ſpendete je 300 Gulden 
für das Spital und die Orts armen. — Die Ab- 
reiſe Kalſer Franz Joſeſs und ſeiner Sutte er- 
folgte präziſe 11 Ugr mittelſt Ertrapoſt nach Lend 
und von dort über Woergel nach München. We⸗ 
nige Minuten nach / 11 Uhr begab ſich Kater 
Wilhelm in Civil ohne Begleitung ins Hotel 
Straubinger und verabſchiedete ſich dort von Kal⸗ 
fer Franz Joſef. Der deutſche Kaifer, der bis 
zur Abfahrt des öſterreichiſchen Monarchen im Ho⸗ 
tel verblieb, kehrte um 11 Uhr, vom Kalſer von 
Oeſterreich begleitet, ins Badeſchloß zurück, beim 
Treppenaufgange ſchüttelte der deutſche Kaiſer noch- 
mals dem Kaiſer Franz Joſef die Hand, worauf 
Eiſterer feine Appartements aufſuchte. Unter ſtür⸗ 
miſchen Jubelrufen verabſchledete ſich Kalſer Franz 
Joſef von den Honoratioren und fuhr dann nach 
Lend. Kaiſer Wilhelm verläßt Sonnabend Gaſtein 
und reift vorerſt nach Salzburg, woſelbſt er über- 
nachtet und ſetzt Sonntag ſeine Fahrt nach Kaſſel 
fort. Der deutſche Botſchaſter Prinz Reuß iſt 
heute früh von hier abgereiſt. 

Petersburg, 5. Auguſt. Aus Jaroslaw vom 
4. d wird gemeldet: Der Katfer und die kaiſer⸗ 
liche Famile trafen geſtern in Koſtroma eln und 
wurden von der Bevölkerung und dem zahlreich 
herbeigeſtrömten Landvolk enthuſtaſtiſch empfangen. 
Der Miniſter des Innern ſtellte dem Kalſer die 
Adelsmarſchälle und die Spitzen der Behörden vor. 
Der Bürgermeiſter überreichte Salz und Brod. 
Der Kalſer wohnte fpäter dem Gottesdlenſte in 
der Kathedrale bel und beſuchte mehrere Klöſter. 
Abends beitiegen die Majeſtäten wieder den Dam- 
pfer, welcher in einer Entfernung von 45 Werſt 
von Koſtroma vor Anker lag. 

London, 5. Auguſt. Graf Roſeberry iſt zum 
Unterſtaateſekretär des Innern ernannt worden. 


— NA A Men 


